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Gelernt ist gelernt

SBaptenb ber gangen fÇaïjrt mar SInni netPög

unb unruhig gemefen. gmmet niept batte fie ben

©inbtud gepaßt, ber Motor laufe nidft regel»

mäffig; benn menn fie bût ben gaplteicben kur=
ben bag ©ag megnapnt, baitcrte eg immer eine

SSeile, etje bag Sluto triebet tidjtig in ©djlmtng
geriet. SieIIeid)t traten bie Sergen nicpt in Orb»

rtung, bieïïeidjt fepte bie Sengingufu[)t aug.

gum ©litd Brannte ber ©dfeinmetfet ein»

tnanbfrei. kuliffengleicp gog ber SBalb boriiBer,
Saunte unb Reifen fptangen aug bent ©unïeln
inê Sic^t, ©ignaltafeln fcpimmetten auf — aïïeg

mopIBefannte unb bertraute Singe. SInni run»
gelte bie (Stirn. SSarum nur fûplte fie fid) fo Be»

Kommen, anberg atg fonft auf biefer Strede?
Manchmal Belüftete eg einen boef), altein gu fal)»

reit, ©o gang allein in ber einfamen Sacpt, ein»

gefdjloffen in bag fdpau'felnbe ©efäprt, beffeit

Stummen Bigtueilen einem feltfamcn ©tudfen
Sßlap macpte, .fpätte fie am ©nbe bod) beit Staun
mitnehmen falten, ber eben in unmifgberftänb»
licper SBeife getoinït patte? Step trag, man lieft
niept SBilbftembe bon ber Sanbftraffe auf, audi

tnenn fie einen Sudfad tragen, bag Slugfepen

patmlofet ©ouriften paßeit unb itjr ©efidft, ein

offene» Männergeficpt, ft)iupatî)ifcE) toirït. 28er

ïann miffen

Sun ïant ber Siüeauüßetgang, grab hinter
ber näcpften Siegung. Sereitg mar bie breiedige

©afel geïreugt, jeigt folgten bie Mat'fietpfäple,
einer, gmei, brei, unb pier leuchteten fdfon bie

kapenaugeit ber ©durante, noeb pod) oBen, aBer

in fachtet Semegung. guft gut redjten geit!
SBie gemahnt i'tBrigeng: ber ©d)neïïgug mar erft
in fünf Minuten fällig.

SInni hatte ftar'f geBremft, faft ohne ©efepmiu»

bigïeit rumpelte ber SBagen übet bie erhöhten

©eleife. Sun preffte fte bag ©agpebal itieber,

giemtid) tgefiig, benn bie aßfin'fenbe Semegung
ber grell Beftrahtten rotmeiffen ©täße Befd)Ieu=

nigte fid). Sa biefem SlugenBlid erlöfc^te bag

Sidft. Ohne ©tfolg mibpie Sinnig guff auf unb
aß. ©ntfept laufcpte fie beut raffelnben ©eräufcb
ber Sortiere, bie unmittelbar bor ipt gu Soben

fchmetterte. kraftlog ftieff ber SBagen bagegen

unb hielt an. Sltg fie ant Slttlaffer gupfte, madite
ber Motor teilten Mudg.

gmei ober brei ©eïunben faff SInni mie ber»

fteinert. gn fünf Minuten rafte ber ©djnellgug
burdj, unb ihr SBagen ftanb mitten auf bem ©e=

teife! gpt erfter ïtarer ©ebait'fe galt fofortiger
glucpt. gort bon biefem Ort, mo ber fid)ere ©ob

lauert! ©aiut Befdjloff fie, bag Mögliche gu tun.
2Bag? krampfhaft bacpie fie nad). ©äff fie ben

fdpoeten SBagen bon .fpanb quer übet bie tiefen
Sinnen Beförberte, mar auggefd)Ioffen, unb fie

hätte erft nod) femanben geBraitd)t, ber bie

©cptanfc megräumt. Sern gug entgegeneilen

muffte fie, ben Sofomotibführer marnen. SBapu»

finit! Sein, eg gab nur eineg: fid) felßft gu retten
unb ben fepönen neuen SBagen feinem ©cpidfal
gu üBetlaffen.

Sßlöblidj bernahm fie gufsgetrappel unb eine

feudfenbe Männerftimme:
„SBag ift log?"
„günbunggbefeht!" -mürgte fte 'p<mbot.

„Slnlaffer unb erfter ©ang. gep öffne bie

Sortiere!"
„®et Slnlaffer gel)t nicht!"

„Serftucpt.!" ©er Mann fcpmiegi. ©r lehnte
fid) ing genfter hinein, eg mar ber'©ourift, ben

fie nicht mitgenommen hatte, ©roh ©unïel»

peit erïannte fie ipn am Sudfad. gmntet nod)
feudEjenb, Xqerrfc^te et fie an:

„fabelt ©ie eine $anbïutbel?"
„Sa!"
„©eben ©ie her. ©djalteti ©ie ben Südmärtg»

gang ein. ©teigen ©ie ang, rafd)!"
SInni gehorchte, ber Mann rannte nad) bin»

ten, lüpfte bie ©djtanïe pod) unb befa'pl ifm, bag

©eftänge mit erI)oBenent SIrnt gu ftühen. ©ann
berfd)manb er, bie kurßet in ber fpanb.

Unb nun fal) SInni gmeierlei: bie fepmatge

SBagenntaffe, bie langfam auf fie gu fcpmanïte

— unb ein glüpenbeg Siebterpaar, bag fid) ftetig
näherte, ©in anmaebfenbeg ©rollen erfüllte bie

Suft, ein ©mutent unb ©aufen. ©er gug!
©ie mollte rufen, aber bie ©timme Oerfagte

il)t. ©nblid) ftieg ein ©tptedengfebrei aug iptet
keple. gm ©etöfe erftarb er, meggemept bom
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(^el^rnt ist gelernt

Während der ganzen Fahrt war Anni nervös
und unruhig gewesen. Immer mehr hatte sie den

Eindruck gehabt, der Motor laufe nicht regel-

mäßig; denn wenn sie vor den zahlreichen Kur-
den das Gas wegnahm, dauerte es immer eine

Weile, ehe das Auto wieder richtig in Schwung
geriet. Vielleicht waren die Kerzen nicht in Ord-

nung, vielleicht setzte die Benzinzusuhr aus.

Zum Glück brannte der Scheinwerfer ein-

wandfrei. Kulissengleich zog der Wald vorüber,
Bäume und Felsen sprangen aus dem Dunkeln
ins Licht, Signaltafeln schimmerten auf — alles

wohlbekannte und vertraute Dinge. Anni run-
zelte die Stirn. Warum nur fühlte sie sich so be-

klommen, anders als sonst auf dieser Strecke?

Manchmal belastete es einen doch, allein zu sah-

ren. So ganz allein in der einsamen Nacht, ein-
geschlossen in das schaukelnde Gefährt, dessen

Brummen bisweilen einem seltsamen Glucksen

Platz machte. Hätte sie am Ende doch den Mann
mitnehmen sollen, der eben in unmißverständ-
licher Weise gewinkt hatte? Ach was, man liest

nicht Wildfremde von der Landstraße auf, auch

wenn sie einen Rucksack tragen, das Aussehen

harmloser Touristen haben und ihr Gesicht, ein

offenes Männergesicht, sympathisch wirkt. Wer
kann wissen

Nun kam der Niveauübergang, grad hinter
der nächsten Biegung. Bereits war die dreieckige

Tafel gekreuzt, jetzt folgten die Markierpfähle,
einer, zwei, drei, und hier leuchteten schon die

Katzenaugen der Schranke, noch hoch oben, aber

in sachter Bewegung. Just zur rechten Zeit!
Wie gewohnt übrigens: der Schnellzug war erst

in fünf Minuten fällig.

Anni hatte stark gebremst, fast ohne Geschwin-

digkeit rumpelte der Wagen über die erhöhten
Geleise. Nun preßte sie das Gaspedal nieder,

ziemlich heftig, denn die absinkende Bewegung
der grell bestrahlten rotweißen Stäbe beschleu-

nigte sich. In diesem Augenblick erlöschte das

Licht. Ohne Erfolg wippte Annis Fuß auf und
ab. Entsetzt lauschte sie dem rasselnden Geräusch

der Barriere, die unmittelbar vor ihr zu Boden

schmetterte. Kraftlos stieß der Wagen dagegen

und hielt an. Als sie am Anlasser zupfte, machte
der Motor keinen Mucks.

Zwei oder drei Sekunden saß Anni wie ver-
steinert. In fünf Minuten raste der Schnellzug
durch, und ihr Wagen stand mitten auf dem Ge-

leise! Ihr erster klarer Gedanke galt sofortiger
Flucht. Fort von diesem Ort, wo der sichere Tod
lauert! Dann beschloß sie, das Mögliche zu tun.
Was? Krampfhaft dachte sie nach. Daß sie den

schweren Wagen von Hand quer über die tiefen
Rinnen beförderte, war ausgeschlossen, und sie

hätte erst noch jemanden gebraucht, der die

Schranke wegräumt. Dem Zug entgegeneilen

mußte sie, den Lokomotivführer warnen. Wahn-
sinn! Nein, es gab nur eines: sich selbst zu retten
und den schönen neuen Wagen seinem Schicksal

zu überlassen.

Plötzlich vernahm sie Fußgetrappel und eine

keuchende Männerstimme:
„Was ist los?"
„Zündungsdefekt!" würgte sie hervor.
„Anlasser und erster Gang. Ich öffne die

Barriere!"
„Der Anlasser geht nicht!"

„Verflucht!" Der Mann schwieg. Er lehnte
sich ins Fenster hinein, es war der Tourist, den

sie nicht mitgenommen hatte. Trotz der Dunkel-
heit erkannte sie ihn am Rucksack. Immer noch

keuchend, herrschte er sie an:
„Haben Sie eine Handkurbel?"
„Ja!"
„Geben Sie her. Schalten Sie den Rückwärts-

gang ein. Steigen Sie aus, rasch!"

Anni gehorchte, der Mann rannte nach hin-
ten, lüpfte die Schranke hoch und befahl ihr, das

Gestänge mit erhobenem Arm zu stützen. Dann
verschwand er, die Kurbel in der Hand.

Und nui? sah Anni zweierlei: die schwarze

Wagenmasse, die langsam auf sie zu schwankte

— und ein glühendes Lichterpaar, das sich stetig

näherte. Ein anwachsendes Grollen erfüllte die

Luft, ein Donnern und Sausen. Der Zug!
Sie wollte rufen, aber die Stimme versagte

ihr. Endlich stieg ein Schreckensschrei aus ihrer
Kehle. Im Getöse erstarb er, weggeweht vom
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gdjrlTnnb, bet toie ein SSrett an iljrert fcfjait»
bernben Seib ïlaifdjte. Sie fpürie ltocfj, baff ber

Sßagen an il)r borbeirollfe, angetrieben bon bex

ïurbelnben §anb beê 3Jianne§. llnb toafirenb
biefer fief) au§ feiner gebüdten Raffung aufrief)»
fete, toafjreitb ber Sarin gu einem fernen fallen
öerfladjte, liefj fie bie Karriere Io3 unb ffiirgte
befinnungêloê um.

„.fpaben ©ie ben ®ricf mit ber Surbel nidjt
gebannt?" fragte ber grembe, al§ fie toieber

p fief) gebammelt tear.
„Stein!"
„©elernt ift gelernt ,beref)rte Same! @ê ift

bie eingige SIrt, ein Sfuto bon ber (Stelle gu

fdjaffen. SIber. immer im 3Uictoärt§gang, mer»
ïen ©ie fic^'ê für ein anbermal! — Unb nun
toil! irîj ben ©efeït fudien, faïïê ©ie e§ geftat»

ten!"

„Sitte!"
SBenige 3Jïinuten fjtäter tear ber ©traben be»

fjoben, ba§ burcfjgeffeuerte ®abe*I geffidt, unb
ber Sfîotor brummte, al§ fjatte er nie geftreift.
©ogar ba§ ©eifentidjt brannte. ®er $rembe
fjatte e§ angegünbet; bamit man einanber ein

Inenig befdjauen tonne, tjatte er gefagt. Sun f)ob

er feinen Sud'fad bom Soben auf, lüftete gere»

monietf ben fput unb fragte boit ironifrîjer tpäf»

lidj'beit :

„©rlauben ©ie, bafg id) mitfafjre biê gum
nädjften ®orf?"

„Söolgin ©ie toolïen!" feufgte SCnni. toar

toirïlidj ein fïjnipatbjifcfjer Scann, unb fie badfte,

"fie möd)te ifjn immer an i'Ijrer ©eite tjaben, toenn

fie fid) bor ber bunflen Stadjt unb bor ben ®itb=

ten beê SSagen» fürchtete.
Richard C. Seiler

AUS DEM WUNiERWELT DEM NATUM

Was wissen wir vom Blut?

«Blut ist ein ganz besonderer Saft.» Nichts bringt
wohl besser als dieses Goethe-Wort die gewaltige

Bedeutung zum Ausdruck, die man früher dem

Blut zusprach. Die moderne Wissenschaft hat in-

zwischen neue Einsichten über das Blut gewonnen,
und aus dem geheimnisvollen Lebenssaft ist ein

Transportmittel geworden, das die Körperzellen
mit Sauerstoff und Traubenzucker beliefert. Nir-

gends vielleicht sind aber noch so viele veraltete

Anschauungen lebendig geblieben wie über das

Blut.
So lassen wir uns, wenn-wir von «ß/hiverwarach-

scAa/f sprechen, von der mehr oder weniger deut-

liehen Vorstellung leiten, dass unser Blut eine

Mischung aus dem Blut sämtlicher Vorfahren dar-

stelle, und dass auf diese Mischung sowohl unsere

individuelle Eigenart, als auch die Aehnlichkeit

mit unsern Verwandten beruhe. Das ist nun kei-

neswegs richtig. Wohl trifft es zu, dass die Mi-

schung der Erbanlagen in einer bestimmten Sub-

stanz verkörpert ist; nicht das Blut jedoch ist

dieser Träger der Erbmasse, sondern eher jene

Substanz, von der jede Körperzelle in Gestalt des

Zellkerns gewissermassen ein Tröpfchen enthält.

Gerade die roten Blutkörperchen sind es aber, die

als einzige Zellen keinen Kern besitzen und somit

auch nicht den Stempel des Individuums tragen,
der allen andern Zellen aufgeprägt ist. Wir wissen

ja, dass man Blut sogar zwischen Menschen ver-
schiedener Rasse übertragen kann, ohne dass dabei

der Empfänger fremde Züge annimmt oder auch

nur im Geringsten sein individuelles Gepräge ein-

büsst.

In Uebereinstimmung mit der Auffassung des

Blutes als Träger der Erbanlagen steht auch die

Meinung, dass Temperament and CAaraAter eines

Menschen von der Beschaffenheit seines Blutes

abhängig seien. Wir sprechen ja allgemein von

«wildem», «ruhigem», «heissem» Blut, von «Kalt-

blütigkeit» usw. So unwahrscheinlich nun solche

Vorstellungen auch anmuten und so sehr gerade

sie im Widerspruch mit den Erkenntnissen der

Wissenschaft zu stehen scheinen, hier hat der

Volksglaube durch die Forschung der letzten

Jahrzehnte eine gewisse Bestätigung erfahren,

wenn auch nicht in dem Sinne, dass nun
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Fahrwind, der wie ein Brett an ihren schau-

dernden Leib klatschte. Sie spürte noch, daß der

Wagen an ihr vorbeirollte, angetrieben von der

kurbelnden Hand des Mannes. Ilnd während
dieser sich aus seiner gebückten Haltung aufrich-
tete, während der Lärm zu einem fernen Rollen
verflachte, ließ sie die Barriere los und stürzte
besinnungslos um.

„Haben Sie den Trick mit der Kurbel nicht

gekannt?" fragte der Fremde, als sie wieder

zu sich gekommen war.
„Nein!"
„Gelernt ist gelernt ,verehrte Dame! Es ist

die einzige Art, ein Auto von der Stelle zu
schaffen. Aber immer im Rückwärtsgang, mer-
ken Sie sich's für ein andermal! — Und nun
will ich den Defekt suchen, falls Sie es gestat-

ten!"

„Bitte!"
Wenige Minuten später war der Schaden be-

hoben, das durchgescheuerte Kabel geflickt, und
der Motor brummte, als hätte er nie gestreikt.

Sogar das Deckenlicht brannte. Der Fremde
hatte es angezündet; damit man einander ein

wenig beschauen könne, hatte er gesagt. Nun hob

er seinen Rucksack vom Boden auf, lüftete zere-
moniell den Hut und fragte voll ironischer Höf-
lichkeit:

„Erlauben Sie, daß ich mitfahre bis zum
nächsten Dorf?"

„Wohin Sie wollen!" seufzte Anni. Es war
wirklich ein sympathischer Mann, und sie dachte,

sie möchte ihn immer an ihrer Seite haben, wenn
sie sich vor der dunklen Nacht und vor den Tük-
ken des Wagens fürchtete.

biebarä L. Zeiler

»UM ^»^'»UM'MUUV »UM

XVas w issen i >- vom Llut?

«lZIut ist ein gant besonderer 8akt.» bliebts bringt
wobl besser als ckiesss (Zoetbs-VGrt ckis gewaltige
IZscksutung tum àsckrueb, ckis man trüber ckem

IZlut tuspraeb. Die moderns VTssensebatt bat in-

twisebsn neue Tinsiebtsn über ckas IZlut gewonnen,
unck ans cksrn gsbsimnisvollsn Tsbenssatt ist sin

Transportmittel geworden, ckas ckis Körperteilen
mit 8ausrstott nnck Traubsntueber belieksrt. blir-

gsncks vislleisbt sinck aber noeb so viele veraltete

Vnsobauungsn lebendig geblieben vis über ckas

IZlut.

80 lassen wir uns, wenn wir von

sprsebsn, von cker mebr ocksr weniger deut-

lieben Vorstellung leiten, ckass unser lZIut eins

Nisebung aus ckem lZIut sämtliebsr Vorkabren ckar-

stelle, unck ckass auk ckisss Nisebung sowobl unsere

inckivickuslls Tigsnart, als aueb ckis Vebnliobbeit

mit unsern Verwandten berubs. Das ist nun bei-

neswsgs riebtig. V^obl trikkt es tu, ckass ckie Ni-
sebung cker Trbanlagen in einer bestimmten 8ub-

stant verkörpert ist; niebt ckas lZIut seckoob ist

ckisssr Träger cker Trbmasss, soncksrn ebsr sens

8ubstant, von cker fscke Körperteils in (Zsstalt ckes

Zellkerns gewisssrmassen sin Tröptebsn entbält.
(Zeracke ckis roten IZIutkörpereben sinck es aber, ckie

als eintige Wellen keinen Kern besitten unck somit

aueb niebt cksn 8tsmpsl ckes Inckivickuums tragen,
cker allen ancksrn Wellen aufgeprägt ist. Vir wissen

ja, ckass man lZlut sogar twiscbsn Nsnsebsn vsr-
scbiecksner Rasse übertragen bann, obne ckass ckabei

cker lkmptängsr kremcke ?!ügs annimmt ocker aueb

nur im (Zsringstsn sein inckivickuslles (Zspräge ein-

büsst.

In Debsrsinstimmung mit cker Entlassung ckes

IZIutes als Träger cker Trbanlagen stsbt aueb ckis

Nsinung, ckass TemzoeramsM <?/ìar«àr eines

Nsnsebsn von cker lZesebattsnbeit seines lZIutss

abbängig seien. V^ir sprsebsn ja allgemein von
«wilcksm», «rubigsm», «bsissem» IZIut, von «Kalt-

blütigkeit» usw. 80 unwabrsebsinlieb nun solebe

Vorstellungen aueb anmuten unck so sebr geracks

sie im VRckersprucb mit cksn Trkenntnisssn cker

Visssnscbatt tu stsben sebsinsn, bier bat cker

Volksglaube ckureb ckie Torsebung cker Isttten

labrtsbnts sine gewisse IZsstätigung srtabrsn,

wenn aueb niebt in ckem 3inne, ckass nun
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